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Mut (machen) 
zum ersten Schritt

-------------------------------------------------------------------------------------
Wer sich an seine eigenen Anfänge im Sportverein zurück erinnern kann, weiß, dass für 
die ersten Schritte auf dem Platz eine Menge Mut gehört. Wie nehmen mich die neuen 
Mannschaftskameraden auf? Reicht meine Leistung? Mag mich der Trainer?  
– Diese Fragen haben zunächst einmal nichts mit Behinderung zu tun, selbst Fußball-
profis können davon berichten. Trotzdem ist der Mut zu diesem ersten Schritt im neuen 
Verein oder Trainingsbetrieb für Sportlerinnen und Sportler mit Behinderung – aber auch 
für die beteiligten Trainerinnen und Trainer – häufig eine besonders große Herausforde-
rung. Oft steht im Vorfeld zusätzlich die Frage im Raum, ob eine Teilnahme überhaupt 
erwünscht ist. 
  

Für Übungsleiter, Trainer und Verantwortliche bedeutet das: 
Zur Teilnahme motivieren und das Gefühl vermitteln, willkommen zu sein, ist auch dann 
möglich, wenn evtl. selbst noch Unsicherheiten vorhanden sind, wie das erste gemein-
same Training verläuft. 
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Unterstützung 
und Assistenz sichern

-------------------------------------------------------------------------------------
Vielleicht zeigt sich beim ersten gemeinsamen Training, dass es für die Teilnehmerin 
oder den Teilnehmer mit Behinderung einen besonderen Assistenzbedarf gibt, der nicht 
vom vorhandenen Trainerteam übernommen werden kann. Einen entsprechenden  
Unterstützungsbedarf zu äußern, schmälert nicht den Erfolg von Teilhabe  
– im Gegenteil. Eine Assistenzperson, die ihre Rolle defensiv und beiläufig wahrnimmt, 
kann für das gesamte Trainingsteam eine Bereicherung sein.
Im Rahmen unseres Camps der KSC-Fußballschule hatten wir zusätzlich zum Trainer-
team einen Assistenten beteiligt, der in erster Linie einen Blick auf die Teilnehmer mit 
Behinderung hatte und im Bedarfsfall schnell und ohne große Hektik unterstützen 
konnte. Gleichzeitig war er für alle weiteren Teilnehmerinnen und Teilnehmer als Trainer 
selbstverständlicher Teil des Camps, so dass erst gar keine Gedanken an eine Sonder- 
rolle aufkommen konnten. 
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Vertrauen schaffen  
– keine Angst vor Fehlern!

-------------------------------------------------------------------------------------
Ein funktionierendes Team braucht Vertrauen.  
Mannschaftskameraden – und das gilt eben nicht nur für Sportlerinnen und Sportler mit 
Behinderung – sollten sich zu jedem Zeitpunkt sicher sein können, dass sportliche Fehler 
im Training keine Häme oder Ausgrenzung zur Folge haben werden. Gleiches gilt für 
die Wortwahl: Sicher kann es sinnvoll sein, sich im Vorfeld mit der Mannschaft auf Re-
geln für den sprachlichen Umgang miteinander zu einigen. Werden diese eingehalten, 
braucht sich niemand mehr Gedanken darüber zu machen, im Eifer des Gefechtes et-
was beleidigendes zu sagen. Auch übertriebene Rücksichtnahme kann das Teamgefüge 
belasten.
 

Mindestens genauso wichtig ist Vertrauen für die Arbeit von Trainer und Betreuer. Für  
inklusives Training gilt umso mehr: Keine Angst vor Fehlern! Nicht jede Übungseinheit 
wird gelingen (siehe auch 6), und doch:  Existiert zwischen Mannschaft, Trainer und El-
tern eine Vertrauensbasis, wird jeder gemeinsame Schritt zur bereichernden Erfahrung.
Schwierigkeiten dürfen dann durchaus auch gegenüber den Teilnehmenden oder Eltern 
angesprochen werden. 
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Informieren  
ohne bloßzustellen 

-------------------------------------------------------------------------------------
Im Rahmen unseres gemeinsamen Camps von Kindern und Jugendlichen mit und ohne 
Behinderung hatte sich das Trainerteam entschieden, die Behinderung einiger Teilneh-
mer nicht vorab zu kommunizieren. Das Ergebnis gab ihnen Recht: von Anfang an stand 
ganz selbstverständlich das sportliche Training und gemeinsame Spiel im  
Mittelpunkt – und die Behinderung völlig im Hintergrund. 
Klar, gab es den ein oder anderen Blick und bald auch direkte Nachfragen auf dem 
Platz. Und dort lassen sich die neugierigen Fragen auch am besten beantworten.  
Mit wenigen Sätzen wird die Angelegenheit dann häufig schneller zur Nebensache als 
gedacht.  
Wenn sich die Mannschaft gefunden hat, kann es durchaus eine Option sein, auch ein-
mal ausführlicher (z. B. im Rahmen einer Mannschaftsbesprechung) über ein Handicap 
zu informieren. Gerade in der Phase des ersten Kennenlernens kann so etwas Teilneh-
mende mit Behinderung jedoch auch in eine Sonderrolle drängen. Für alle Schritte gilt: 
die betroffene Person – als Experte in eigener Sache – selbst fragen und im besten Fall 
direkt einbeziehen.  
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Fordern und beteiligen 
– ohne Sonderbehandlung

-------------------------------------------------------------------------------------
Trainer und Mannschaft haben sportliche Ziele. Das darf auch bei einer Beteiligung von 
Menschen mit Behinderung noch berechtigter Anspruch sein.
Leistungsorientierung ist ein fester Bestandteil des Sportes, der sich auch bei der Teilha-
be von Menschen mit Behinderung nicht wegdiskutieren lässt. Gleichzeitig sind individu-
elle Leistungsunterschiede nicht nur eine Frage von Behinderung oder Fitnesszustand.   
Gerade bei Mannschaftssportarten finden sich im Trainingsbetrieb Rollen und Positionen 
für ganz verschiendene »Spielertypen«. Zu vermeiden ist in jedem Fall eine Sonderbe-
handlung, also weder eine Bevorzugung noch eine Ausgrenzung. 
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Offen sein für Neues 
– »inklusiv« arbeiten,  
heißt auch: spontan sein!

-------------------------------------------------------------------------------------
Die erfolgreiche Beteiligung von Sportlerinnen und Sportlern mit Behinderung erfor-
dert flexible, unkonventionelle und innovative Trainingsformen – da erklärt es sich von 
selbst, dass eine Übungseinheit gelegentlich nicht den gewünschten Erfolg zeigt – und 
eine andere möglicherweise völlig unverhofft besonders gut verläuft.
Inklusive Trainingsarbeit heißt also nicht, bewährte und sinnvolle Methoden kritisch zu 
hinterfragen, sondern kontinuierlich weiterzuentwickeln. 
Dazu gehört auch ein ordentliches Maß an Spontaneität. Inklusive Trainingsansätze  
lassen sich eben selten ausschließlich an der Taktiktafel entwerfen. 
 
Und eines haben unsere Erfahrungen in der Fußballschule gezeigt: Nichts motiviert 
mehr zur gemeinsamen Trainingsarbeit, als gelungene praktische Schritte!
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Nicht schonen  
– sondern im Rahmen der  
Möglichkeiten beteiligen

-------------------------------------------------------------------------------------
Wenn jeder Teil der Mannschaft ist, hat auch jeder Anteil am gemeinsamen Erfolg. 
Dazu gehört in gleicher Weise, dass auch Rechte und Pflichten im Verein auf alle  
Schultern verteilt sind. Wenn körperliche Einschränkungen vielleicht nicht alle Aufgaben 
zulassen, finden sich mit Sicherheit Alternativen, die einen genauso wichtigen Beitrag 
bedeuten können.
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Ehrlich sein 
– und Möglichkeiten  
klar benennen

-------------------------------------------------------------------------------------
Die sportlichen Ziele der Spielerinnen und Spieler, der Ehrgeiz der Eltern, die spielerische 
Qualität des nächsten Punktspielgegners – Übungsleiter und Trainer spüren auch im 
Amateurbereich den Leistungsdruck.
Bei unserem Fußballcamp in Karlsruhe stand der Spaß am Spiel und weniger die  
Leitungsorientierung im Vordergrund. Aber wie sieht es im Liga-Betrieb aus?  
Dauerhaft ist ein »Stammplatz auf der Bank« für Sportlerinnen und Sportler mit Behin-
derung nur selten eine befriedigende Situation. 
— Aber vielleicht sind es schon Kurzeinsätze? Möglicherweise findet sich auch taktisch 
ein Feld der Beteiligung, das der Mannschaft sportlich nützen kann. Inklusion heißt 
nicht, alles gleich zu machen. Gefragt ist ein Gespür für die Person und die Situation. 
Auch Spielerinnen und Spieler ohne Behinderung bewegen sich im Rahmen ihrer mann-
schaftlichen Möglichkeiten. Wenn es gelingt, deutlich zu machen, dass jeder Einzelne 
ein wertvoller Teil der Mannschaft ist, dann haben ehrliche Worte über die individuellen 
Grenzen nichts mit Ausgrenzung zu tun.
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Mannschaftsgeist stärken 
– auch außerhalb des  
Spielfeldes

-------------------------------------------------------------------------------------
Entscheidend ist eben doch nicht nur »auf´m Platz«. Ein großer Teil des Zusammen-
haltes im Team entsteht bei gemeinsamen Aktivitäten außerhalb des Spielfeldes. 
Für die Verantwortlichen ist es dabei manchmal gar nicht so einfach, alle in gleicher 
Weise zu beteiligen. Die Teilhabe von Aktiven mit Behinderung darf aber nicht an man-
gelnder Barrierefreiheit oder fehlender Flexibilität scheitern. Denn wenn das gesamte 
Team einen Ausflug in den Freizeitpark oder ins Stadion unternimmt, dann bestehen 
keine Zweifel daran, dass der Mannschaftskamerad mit Behinderung dazu gehört!
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Eltern mit einbeziehen 
– aber Zweifeln nicht  
das Feld überlassen

-----------------------------------------------------------------------
Eltern von Kindern und Jugendlichen mit Behinderung sind im Vorfeld 
häufig unsicher, ob eine Beteiligung Ihrer Tochter oder Ihres Sohnes über-
haupt körperlich denkbar ist und ob Ihr Kind seinen Platz im Teamgefüge 
findet. Gleichzeitig mag es die ein oder anderen Eltern von Kindern ohne 
Behinderung geben, die die sportliche Entwicklung ihres Nachwuchses 
durch das inklusive Angebot in Gefahr sehen. 
Für Verantwotliche des Vereins ergibt sich daraus eine doppelte Herausfor-
derung, die es im Gleichgewicht zu halten gilt. Eltern kennen ihre Kinder 
besser als jeder andere, Ihre Erfahrungen und Einschätzungen können 
(auch um einen neuen Trainingsteilnehmer besser einschätzen zu können) 
viel wert sein. Gleichzeitig lassen sich Bedenken – von welcher Seite auch 
immer geäußert – nirgends besser zerstreuen, als in einem  
unvoreingenommenen Trainingsspiel.
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Erfahrungen teilen 
– sich vernetzen und 
von anderen lernen

-----------------------------------------------------------------------
Für Teilhabe und Inklusion gibt es mehr als ein Erfolgsrezept. Oft sind die 
praktischen Erfahrungen völlig andere, als die erwarteten. Für alle gilt:  
Wer Menschen mit Behinderung an seinem sportlichen Angebot beteiligen 
möchte, muss das Spiel nicht neu erfinden. Eine große Unterstützung 
und ein Gewinn für beide Seiten kann die Vernetzung mit anderen sein, 
die ebenfalls »inklusiv trainieren«. Assistenz, Beteiligungsformen, Trai-
ningsmethoden – die Themenfelder für den Austausch sind enorm. Dabei 
kommt es gar nicht unbedingt darauf an, dass es sich um die gleiche 
Sportart handelt. 
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------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Eindrücke vom inklusiven Fußballcamp im April 2015 in Karlsruhe finden Sie auch in einem 
Kurzfilm auf Youtube: https://youtu.be/cJH1QWzz4uQ

Ansprechpartner, Beratung und Information 
 
Beratungs- und Koordinationsstelle »Special Olympics« Baden-Württemberg 
Am Fächerbad 5 / 76131 Karlsruhe / Tel: 0721.1516966 / E-Mail: info@so-bw.de

»Bison Inklusionssport« 
Dr. Martin Sowa / Referent für Inklusionsport bei der Geschäftsstelle des Landes-Behindertenbeauftragten  
des Sozialministeriums Baden-Württemberg / Sondelfinger Str. 107 / 72766 Reutlingen / Telefon: 07121.339247
E-Mail: bison.bawue@gmx.de

Badischer Behinderten- und Rehabilitationssportverband e. V.
Mühlstraße 68 / 76532 Baden-Baden / Tel. 07221.396180 / E-Mail: bbs@bbsbaden.de
Württembergischer Behinderten- und Rehabilitationssportverband e. V.  
Fritz-Walter Weg 19 / 70372 Stuttgart / Telefon: 0711.28077620 / E-Mail: info@wbrs-online.net
 
Landesverband Baden-Württemberg der Lebenshilfe für Menschen mit Behinderung e. V.  
Neckarstraße 155a / 70190 Stuttgart / Telefon 0711.255890 / info@lebenshilfe-bw.de
 
------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Umfangreiche Informationen und Unterstützung zum Thema bietet der »Index für Inklusion im und durch Sport« 
http://www.dbs-npc.de/sport-index-fuer-inklusion.html
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